
DIE MENSCHLICHE ER.KENNTNISFXHIGKEIT 

IN DER. XTHER.ISCHEN WELT 

Dornach, 22. April 1923 

In diesen letzten Tagen versuchte ich den Menschen hinein­
zustellen in das ganze Universum, so daß man auf der 
einen Seite die Gliederung des Menschen erkennt nach dem 
physischen Leib, dem ätherischen oder Bildekräfteleib, dem 
astralischen Leib und dem eigentlidien Ich, das von Erden­
leben zu Erdenleben geht. Zugleich aber versudite ich dar­
auf hinzuweisen, wie die Glieder der menschlidien Wesen­
heit, jedes in anderer Weise, zusammenhängen mit dem 
Universum. So kann man sagen, hängt der physische Leib 
des Menschen zusammen mit alledem, was physisch-sinn­
liche irdische Welt ist. Dieser physische Leib des Menschen 
gehört also der physisch-sinnlichen Welt an. Wollen wir 
aber an den ätherischen oder Bildekräfteleib herangehen, 
dann müssen wir uns bewußt sein, daß dieser eigentlidi 
einer ganz andersartigen Welt angehört, daß er derjenigen 
Welt angehört, die selbst ätherisch ist, und von der ich 
Ihnen gesagt habe, daß eigentlich der Mensdi sie empfinden 
muß als aus den Weiten des Kosmos an sich herankom­
mend. Wenn man also sich etwa vorstellt: Die Kräfte der 
Erde verbreiten sich von der Erde aus nach allen Seiten, 
und der Mensdi lebt innerhalb dieser Kräfte, die die Kräfte 
der physischen Welt sind, dann müssen wir uns vorstellen, 
daß die ätherisdie Welt von allen Seiten, von der ganzen 
Kugelschale des Weltalls, des Kosmos ausgeht und gegen 
die physischen Kräfte, diesen also entgegenkommend, an 
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den Menschen herantritt. Dadurch ist der Xtherleib des 
Menschen ja ganz anderen Gesetzmäßigkeiten unterworfen 
als der physische Leib. Und wiederum, wenn wir an den 
astralisdien Leib des Menschen herangehen, dann finden 
wir diesen zusammenhängend mit Welten, die wir nun 
überhaupt in jenem Kosmos nicht antreffen, der im Phy­
sischen, der im Xtherisdien beschlossen ist, in dem wir leben 
zwischen Geburt und Tod, sondern wit finden, daß wir mit 
unserem astralischen Leibe einer Welt angehören, die wir 
betreten zwisdien dem Tode und einer neuen Geburt. 

Und endlich mit dem Ich selbst gehört man einer Welt 
an, welche wie eine Strömung durch Welten durchgeht, die, 
wie zum Beispiel unsere Welt, wiederum dreigliedrig sind. 
Unsere Welt ist dreigliedrig: physisdi, ätherisch, astralisch. 
Die Welt des Ich geht durch diese Welt hindurch und durdi 
andere ähnlidie dreigliedrige Welten. Sie ist also eine viel 
umfassendere Welt. Sie ist eine Welt, die wir überhaupt be­
zeichnen müssen als die Welt des Ewigen gegenüber dem 
Zeitlichen. 

Nun ist sie aber außerdem so, daß wir, wenn wir an 
diejenigen Wahrnehmungs- und Erkenntnisfähigkeiten des 
Menschen herantreten, welche uns bekanntmachen mit dem 
ätherischen oder Bildekräfteleib, dem astralisdien Leib und 
dem Ich, daß wir dann eigentlich immer ganz andere Wel­
ten betreten. Wir müssen in die Sphäre des aktiven Den­
kens, des erlebten Denkens übertreten, wenn wir an un­
seren Xtherleib her.ankommen wollen. Wir müssen uns nur 
vorstellen, wie ja dann alles, was um uns als Welt ist, an­
ders ist, als, solange wir innerhalb der physisch-sinnlichen 
Welt sind. Vor allem nehmen sich die Dinge und Vorgänge, 
mit denen wir aus der physischen Welt bekannt sind, ganz 
anders aus in diesen höheren Welten. Wir haben ja nur die 
letzten Wirkungen an den Dingen und an den physischen 
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boesz
Hervorheben
Und endlich mit dem Ich selbst gehört man einer Welt
an, welche wie eine Strömung durch Welten durchgeht, die,
wie zum Beispiel unsere Welt, wiederum dreigliedrig sind.
Unsere Welt ist dreigliedrig: physisdi, ätherisch, astralisch.
Die Welt des Ich geht durch diese Welt hindurch und durdi
andere ähnlidie dreigliedrige Welten. Sie ist also eine viel
umfassendere Welt. Sie ist eine Welt, die wir überhaupt bezeichnen
müssen als die Welt des Ewigen gegenüber dem
Zeitlichen.

boesz
Hervorheben
Wir müssen in die Sphäre des aktiven Denkens,
des erlebten Denkens übertreten, wenn wir an unseren
Xtherleib her.ankommen wollen.



Vorgängen in der physischen Welt um uns. Diese Dinge 
und diese Wll'kungen sind aber in den höheren Welten be­
gründet. Wir sehen also dann gewissermaßen dasjenige, 
was ursprünglicher. ist von diesen Dingen, als das, was uns 
in der physischen Welt vorliegt. Aber abgesehen davon: 
Wenn wir in der physischen Welt sind, so haben wir ja zu­
nächst jene Welt, die dem gewöhnlichen Bewußtsein gut 
bekannt ist, die Welt, in der der Mensch umgeben ist von 
den drei N aturreidien und von seinem eigenen Reiche; wenn 
wir aber. aufsteigen zu denjenigen Erkenntniskräften - ich 
habe sie in meinen Büchern die imaginative Erkenntnis 
genannt -, durch die wir gewahrwerden unseren eigenen 
Xther- oder Bildekräfteleib, dann betreten wir eben die 
ätherische Welt. Und wenn wir. uns so weit erkraftet haben, 
wenn wir uns innerlich so durchleuchtet haben, und uns 
gewissermaßen in dem zweiten Mensdien, in dem Bilde­
k.räfleleib erleben, dann treten wir auch ein in die Welt, die 
sidi uns wenigstens zunächst in ihren Bildern offenbart, in 
die Welt der Angeloi, Ardiangeloi, Archai. 

Es ist so, daß, wenn man gewissermaßen durdibricht in 
diejenige Weltsphäre, in der der .2\therleib oder Bildekräfte­
leib für uns ansichtig wird, dann innerhalb der flutenden 
Bilderwelt, in die man da eintritt, die Offenbarungen jener 
Wesenheiten ersdteinen, die der dritten Hierarchie ange­
hören: Angeloi, Archangeloi, Archai. Wir sind also da von 
Wesenheiten umgeben, die in der physisdi-sinnlidien Welt 
nicht um uns sind. Die Art, wie wir von diesen Wesenheiten 
umgeben sind, ist eine solche, daß sie uns erscheint in den 
Qualitäten, möchte ich sagen, die audi hier in der Sinnes­
weit durdi unsere Sinne uns gegeben sind. 

Aber hier in der Sinneswelt sind zum Beispiel die Far­
ben so, daß sie über die Oberfläche der Dinge hingebreitet 
sind oder daß sie uns in einer bloß physis<hen Konfigura-
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boesz
Hervorheben
Diese Dinge
und diese Wll'kungen sind aber in den höheren Welten begründet.

boesz
Hervorheben
Und wenn wir. uns so weit erkraftet haben,
wenn wir uns innerlich so durchleuchtet haben

boesz
Hervorheben
Die Art, wie wir von diesen Wesenheiten
umgeben sind, ist eine solche, daß sie uns erscheint in den
Qualitäten, möchte ich sagen, die audi hier in der Sinnesweit
durdi unsere Sinne uns gegeben sind.



!tion, wie zum Beispiel am Regenbogen, ersdieinen. Es sind 
. die Töne so, daß sie für uns zusammenhängend erscheinen 
tmit diesen oder jenen Dingen der physisch-sinnlichen Welt. 
:. Es sind auch Wärme und Kälte zum Beispiel so, daß sie 
·von diesen oder jenen Dingen der physisch-sinnlichen Welt 
ausgehen. Betrachten wir diese Welt, üi der uns die dritte 
Hierarchie erscheint, dann haben wir nicht an den Dingen 
haftende Farben, nicht von den Dingen her klingende Töne 
und so weiter, sondern wir haben, man kann nicht einmal 
sagen, durch den Raum, sondern in der Zeit flutende Farben, 
:flutende Töne, vibrierendes Warmes und Kaltes. Das ist 
nicht über die Oberfläche der Dinge hingespann~ was farbig 
ist, sondern das fluktuiert, das wellt. Nur weiß man einfach 
durch diejenigen Kräfte, durch die man sich in diese Welten 
versetzt hat, daß ebenso, wie man in der physischen Welt 
hinter dem Far~igen etwas Materielles vermutet, daß, 
wenn man irgendeine flutende Farbenwolke, einen fluten­
den, man kann sdion sagen, Farbenorganismus in dieser 
Welt erblickt, darinnen ein Geistig-Seelisches waltet und 
webt, das zur dritten Hierarchie gehört. In dem Augen­
blicke also, wo dem Menschen jenes Lebenstableau ersdieint, 
von dem ich gesprochen habe, das ansdiaulich zeigt, wie in 
einem Momente überschaubar, was wir durchlebt haben 
seit unse~er Gebwt, in diesem Augenblidt lebt auch in die­
ser Strömung unserer eigenen Lebensereignisse drinnen das­
jenige, von dem man sagen kann: Innerhalb der von der 
Materie freigewordenen flutenden Farben-, Tonwelt und 
so weiter, lebt nun die dritte Hierarchie. 

Wenn wir uns dann durch die Kraft unseres Erkenntnis­
vermögens aufschwingen dazu, unseren eigenen astralischen 
Leib zu überblicken, also das, was von uns vorhanden war, 
ehe wir zum Erdendasein heruntergestiegen sind, was wir 
wiederum. an uns tragen werden, wenn wir durch die Pf orte 
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boesz
Hervorheben
Betrachten wir diese Welt, üi der uns die dritte
Hierarchie erscheint, dann haben wir nicht an den Dingen
haftende Farben, nicht von den Dingen her klingende Töne
und so weiter, sondern wir haben, man kann nicht einmal
sagen, durch den Raum, sondern in der Zeit flutende Farben,
:flutende Töne, vibrierendes Warmes und Kaltes.



des Todes geschritten sind, dann wissen wir: das ist eine 
weitere Welt, aber eine Welt, die wir auch nicht im Xther 
des Kosmos finden, die hinter dem Tor der Geburt und des 
Todes liegt. Es ist eine weitere Welt, die wir da betreten. Es 
ist die Welt des Astralischen. 

Die Dinge fallen nicht genau zusammen mit dem, was 
ich in meiner cTheosophie» beschrieben habe; da ist die 
Sa.die von einem anderen Gesichtspunkte aus charakteri­
siert. Aber ebenso, wie wir die dritte Hierarchie treffen, 
wenn wir uns zu unserem Bildekräfteleib hinauf organisie­
ren, ebenso treffen wir in dieser Welt, in der für uns an­
sichtig wird unser eigener astralischer Leib, die zweite Hie­
rarchie: Exusiai, Kyriotetes, Dynamis. Und diese zweite 
Hierarchie erscheint uns jetzt für den wirklidten Anblick 
nicht in :flutenden Farben, in flutenden Tönen, sondern sie 
erscheint uns so, daß sie uns einzelne Bedeutungen inner­
halb des die Welt durch.wellenden Logos verkündet und 
offenbart. Sie spricht zu uns. 

Will man andeuten, wie man sich zu diesen Welten ver­
halten kann nac:h Erlangung der entsprechenden Erkennt­
niskräfte, will man das so andeuten, daß man Worte, an 
die man gewöhnt ist, zu diesen Andeutungen verwendet, 
Worte, die natürlich dann nidit mehr ihre ursprünglidie 
Bedeutung für die Sinneswelt haben, aber aus denen man 
dodi etwas entnehmen kann für dieses Verhältnis zu den 
höheren Welten, so muß man sagen: Für die Xtherwelt 
wird das innerlidt lebendige Denken eine Art Tastorgan. 
Mit dem innerlich lebendigen Denken berühren wir diese 
flutende Farbenwelt und so weiter. Wir dürfen uns nicht 
vorstellen, daß das so ist, daß wir das Rot so ähnlich sehen, 
wie wir das Rot der Sinne sehen, das über die Dinge hinge­
spannt ist, gewissermaßen mit einem Auge sehen, sondern 
wir spüren, berühren Rot und Gelb und so weiter. Wir be-
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boesz
Hervorheben
Und diese zweite
Hierarchie erscheint uns jetzt für den wirklidten Anblick
nicht in :flutenden Farben, in flutenden Tönen, sondern sie
erscheint uns so, daß sie uns einzelne Bedeutungen innerhalb
des die Welt durch.wellenden Logos verkündet und
offenbart. Sie spricht zu uns.

boesz
Hervorheben
Für die Xtherwelt
wird das innerlidt lebendige Denken eine Art Tastorgan.

boesz
Hervorheben
wir spüren, berühren Rot und Gelb und so weiter.

boesz
Hervorheben
Wir be-



rühren die Töne. So daß wir sagen können: In der Xther­
welt ist das lebendige Denken Berührung dessen, was in der 
Welt der dritten Hierardüe lebt. 

Kommen wir dann in die Welt hinein, der unser eigener 
astralischer Leib gewissermaßen angehört, so können wir 
nidrt mehr von dieser astralischen Welt sagen, daß wir sie 
nur berühren, sondern wir müssen sagen: Diese Welt ver­
stehen wir als Offenbarung der Wesen der zweiten Hier­
archie. Jede einzelne X.ußerung verstehen wir als ein Glied, 
als einen Teil des Weltenlogos. Durch das tiefe Schweigen 
kommt die Sprache der Geistwesen. Also nach der Berüh­
rung die Sprache, die Mitteilung. 

Und wenn wir uns in der Art, wie ich das gestern ange­
deutet habe, hindurchringen zum Erleben des Ich, das von 
Erdenleben zu Erdenleben gebt, und dazwischen die an­
deren Leben durchmacht zwisdien dem Tode und einer 
neuen Geburt jeweilig, dann betreten wir eine Welt, die die 
eigentliche Geistwelt ist, die höhere Geistwelt. In dieser 
Welt ist es ja zunächst so, daß wir in ein ganz besonderes 
Verhältnis zu unserem wahren Ich kommen. Dasjenige Ich, 
das wir hier erleben innerlich im Erdendasein zwischen Ge­
bun und Tod, das ist ja an die physische Leiblichkeit ge­
bunden. Das ist wahrnehmbar für uns, solange wir uns in 
der physischen Leiblichkeit erleben, und wir werden in 
einer gewissen Weise zur Selbstlosigkeit gezwungen, wenn 
wir auf steigen in die Xtherwelt, in die astralische Welt. Da 
haben wir höchstens etwas wie eine Erinnerung dieses 
Erden-Ichs. 

Aber wir finden dann das wahre Idi in der angedeuteten 
Weise, wie es von Erdenleben zu Erdenleben geht. Wu 
finden dieses wahre Ich so, daß es uns zunächst vorkommt 
wie ein ganz anderes Wesen. Wir sagen uns: Hier stehe ich 
innerhalb dieses Lebens zwischen Geburt und Tod im ir-
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boesz
Hervorheben
rühren die Töne.

boesz
Hervorheben
Diese Welt verstehen
wir als Offenbarung der Wesen der zweiten Hierarchie.

boesz
Hervorheben
Jede einzelne X.ußerung verstehen wir als ein Glied,
als einen Teil des Weltenlogos. Durch das tiefe Schweigen
kommt die Sprache der Geistwesen. Also nach der Berührung
die Sprache, die Mitteilung.

boesz
Hervorheben
wir werden in
einer gewissen Weise zur Selbstlosigkeit gezwungen, wenn
wir auf steigen in die Xtherwelt, in die astralische Welt.

boesz
Hervorheben
Wu
finden dieses wahre Ich so, daß es uns zunächst vorkommt
wie ein ganz anderes Wesen.



dischen Dasein. Idi blicke zurück durdi das Stück X:ther­
welt, das mir erscheint, bis zu meiner Erdengeburt hin. 
Dann blicke ich weiter durch in Welten, in weite Gefilde, 
die eigentlidi nur zeitliches Dasein haben, wo vom Raume 
zu sprechen im Grunde genommen ein Unding ist; aber es 
erscheint mir wie eine weite Perspektive die Welt mit all 
ihrem Inhalt, wie sie um uns herum lebt zwischen dem Tode 
und einer neuen Geburt. Indem ich durdi den 1\ther hin­
durchschaue, durch die Welt der dritten Hierarchie, indem 
ich durch das Astralische hindurdiscbaue, in dem ich war 
zwischen dem Tode und einer neuen Geburt wie in einer 
in der Offenbarung des Logos lebenden, wie sich selbst 
durch die Weltensprache offenbarenden übersinnlichen Welt, 
indem ich durch das alles hindur.duchaue, schaue ich endlich 
hin zu einem zunächst weit von mir entfernten Wesen, zu 
demjenigen, was mein Lebensinhalt im vorigen Erdenleben 
war. Da erscheint mir zunädist die Sache so, daß ich mir 
sage: Ich stehe eben hier im irdischen Leben mit meinem 
jetzigen gespensterartigen Ich, und dann sehe ich weit zu­
rück durch alles das hindurch, was ich eben bezeichnet habe, 
auf den Inhalt meines vorigen Erdenlebens. Aber ich schaue 
zugleich, wie der als sich loswindendes Ich durchgegangen 
war durch die Welten, durdi die idi wie perspektivisch hin­
durdigesdtaut habe, bis in mein gegenwärtiges Erdenleben 
herein. Ich sdtaue zunächst wirklich mein lebendes wahres 
Ich wie ein fremdes fernes Wesen. Und ich erkenne mich 
wieder in diesem mir zunächst erscheinenden gleichsam 
fremden Wesen. 

In diesem Satze müßte eigentlich jedes Wort ganz inten­
siv genommen werden, denn jedes einzelne Wort hat in 
diesem Satze eine ganz besondere Wichtigkeit. Zu dem 
ganzen Erleben gehört es, daß man sich aus der Wahrneh­
mung des eigenen Ich wie eines zunädist Fremden durch-
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boesz
Hervorheben
schaue ich endlich
hin zu einem zunächst weit von mir entfernten Wesen, zu
demjenigen, was mein Lebensinhalt im vorigen Erdenleben
war.

boesz
Hervorheben
mit meinem
jetzigen gespensterartigen Ich

boesz
Hervorheben
Ich sdtaue zunächst wirklich mein lebendes wahres
Ich wie ein fremdes fernes Wesen.

boesz
Hervorheben
Ich sdtaue zunächst wirklich mein lebendes wahres
Ich wie ein fremdes fernes Wesen. Und ich erkenne mich
wieder in diesem mir zunächst erscheinenden gleichsam
fremden Wesen.



ringt dazu, daß man sich sagt: Das, was dir da zunächst als 
Fremdes erschienen war, das bist du ja selbst. Dir ist es so 
erschienen, als ob in ferner Vergangenheit ein anderes W e­
sen gelebt hätte, aber du bist es ja selbst. 

Und dann wird man gewahr, wie dieses Selbst eben her­
geströmt ist vom vorigen Erdendasein in dieses Erdenleben 
herein, wie es aber jetzt gewissermaßen in diesem Erden­
leben zugedeckt ist, und nur erscheinen würde, wenn all die 
Ereignisse, die zwisdien dem Einschlafen und Aufwachen 
vorkommen, vor die Menschenseele hintreten würden. Da 
drinnen webt und lebt weiter dasjenige, was aus dem vo­
rigen Erdenleben, durch Astral- und Xtherwelt durchströ­
mend, bis zu uns gelangt ist. 

Sehen Sie, es liegt eine Welt von irdischen Widersprüchen 
und himmlischen Einklängen in diesem Sichdurchringen: 
Irdische Widersprüche so, daß man durch alles dasjenige, 
was man zunächst für das alltägliche Leben hier auf Erden 
hat, im Grunde genommen an dieses eigene wahre Ich nicht 
herangelangen kann. In diesem Erden-Idt lebt eigentlich 
nur das erste Rudiment der Liebe. Und schon dadurch ist 
dem Leben auf Erden ein Glanz verliehen, daß die Kraft 
der Liebe in dieses irdische Leben hereinstrahlt. Aber diese 
Liebe muß gesteigert werden. Diese Liebe muß so gesteigert 
werden, daß der Mensch fähig wird, durdi die Steigerung 
der Liebe die .Xtherwelt und die Astralwelt wahrzuneh­
men, und damit eigentlidi dasjenige, was als sein Ich, als 
der Egoismus, als das Gegenteil der Liebe in ihm lebt, was 
im Leben als das Gegenteil der Liebe ihm die Möglichkeit 
gibt, als eigenes Ich sich zu empfinden innerhalb des Erden­
lebens, das zu überwinden. Die Liebe muß so stark werden, 
daß man lernt, dieses Ich der Erde zu übersehen, es zu ver­
gessen, nicht mehr amtend auf es hinzuschauen. Liebe ist 
das Aufgehen des eigenen We.sens in dem anderen. Das muß 

Copyright Rudolf Steiner Verlag AG Buch: GA- 8 4 Seite: 141 

boesz
Hervorheben
durch alles dasjenige,
was man zunächst für das alltägliche Leben hier auf Erden
hat, im Grunde genommen an dieses eigene wahre Ich nicht
herangelangen kann.

boesz
Hervorheben
In diesem Erden-Idt lebt eigentlich
nur das erste Rudiment der Liebe.

boesz
Hervorheben
Und schon dadurch ist
dem Leben auf Erden ein Glanz verliehen, daß die Kraft
der Liebe in dieses irdische Leben hereinstrahlt.

boesz
Hervorheben
. Aber diese
Liebe muß gesteigert werden. Diese Liebe muß so gesteigert
werden, daß der Mensch fähig wird, durdi die Steigerung
der Liebe die .Xtherwelt und die Astralwelt wahrzunehmen,
und damit eigentlidi dasjenige, was als sein Ich, als
der Egoismus, als das Gegenteil der Liebe in ihm lebt, was
im Leben als das Gegenteil der Liebe ihm die Möglichkeit
gibt, als eigenes Ich sich zu empfinden innerhalb des Erdenlebens,
das zu überwinden.

boesz
Hervorheben
Die Liebe muß so stark werden,
daß man lernt, dieses Ich der Erde zu übersehen, es zu vergessen,
nicht mehr amtend auf es hinzuschauen.

boesz
Hervorheben
Liebe ist
das Aufgehen des eigenen We.sens in dem anderen.

boesz
Hervorheben
Das muß



so stark sein, daß man des eigenen Ichs, wie es im irdischen 
Leibe lebt, nicht mehr amtet. Dann tritt der Widerspruch 
auf, daß man gerade durch Selbstlosigkeit, durdi höchste 
Liebefähigkeit an das eigene wahre Ich herandringt, das in 
der Feme der Zeiten dann uns entgegenleudttet. 

Man muß schon sein Erden-Ich verlieren, um sein wirk­
liches wahres Ich in der Ansdtauung zu bekommen. Und 
derjenige, der nicht diese Hingabe entwickeln würde, der 
kann eben an dieses wahre Ich nicht herankommen. Man 
möchte sagen: Das wahre Ich will nicht gesucht sein, wenn 
es erscheinen soll, wenn es sich offenbaren soll; und es ver­
birgt sich, wenn es gesucht wird. Denn es wird nur in der 
Liebe gefunden. Und Liebe ist Hingabe des eigenen Wesens 
an das fremde Wesen. Daher muß das wahre Ich wie ein 
fremdes Wesen gefunden werden. 

Und in demselben Augenblicke, in dem man eintritt in 
dieses Ansichtigwerden des eigenen wahren Ichs, wird man 
zugleich ansichtig dessen, was nunmehr in einer weiteren 
Welt lebt, in der eigentlichen Geistwelt. Man trifil: zusam­
men mit den Wesen der ersten Hierarchie: Seraphime, 
Cherubim.e, Throne. 

Und geradeso, wie man da sein Idi wiederfindet, von 
dem man eigentlich nur einen Abglanz hier im irdisdten 
Leben hat, so findet man für die ganze Welt der irdischen 
Umgebung deren wahre Geistgestalt. Man muß auch diese 
irdische Welt verlieren für diese Erkenntnis, um deren 
wahre Ursprungswelt zugleich mit unserem wahren Ich zu 
finden. 

So daß man sagen kann: Was sich in der Geistwelt 
offenbart, ist Wiedererkennen, Berührung, Sprache, Wie­
dererkennen, aber Wiedererkennen von etwas, das man 
eigentlich vorher nur im Abglanz, im Abbild kennengelernt 
hat. 
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boesz
Hervorheben
so stark sein, daß man des eigenen Ichs, wie es im irdischen
Leibe lebt, nicht mehr amtet.

boesz
Hervorheben
Dann tritt der Widerspruch
auf, daß man gerade durch Selbstlosigkeit, durdi höchste
Liebefähigkeit an das eigene wahre Ich herandringt, das in
der Feme der Zeiten dann uns entgegenleudttet.

boesz
Hervorheben
Man muß schon sein Erden-Ich verlieren, um sein wirkliches
wahres Ich in der Ansdtauung zu bekommen. Und
derjenige, der nicht diese Hingabe entwickeln würde, der
kann eben an dieses wahre Ich nicht herankommen. Man
möchte sagen: Das wahre Ich will nicht gesucht sein, wenn
es erscheinen soll, wenn es sich offenbaren soll; und es verbirgt
sich, wenn es gesucht wird. Denn es wird nur in der
Liebe gefunden. Und Liebe ist Hingabe des eigenen Wesens
an das fremde Wesen. Daher muß das wahre Ich wie ein
fremdes Wesen gefunden werden.

boesz
Hervorheben
Und geradeso, wie man da sein Idi wiederfindet, von
dem man eigentlich nur einen Abglanz hier im irdisdten
Leben hat, so findet man für die ganze Welt der irdischen
Umgebung deren wahre Geistgestalt.

boesz
Hervorheben
Was sich in der Geistwelt
offenbart, ist Wiedererkennen, Berührung, Sprache, Wiedererkennen,
aber Wiedererkennen von etwas, das man
eigentlich vorher nur im Abglanz, im Abbild kennengelernt
hat.



So lebt man sich, indem man den eigenen Menschen er­
lebt, mit der Erkenntnis des eigenen Mensdien in die 
Totalität des Universums hinein. Und vollständig darge­
stellt ist diese Gliederung des Menschen im physischen Leib, 
A.therleib, astralischen Leib und Im eigentlich nur dann, 
wenn man zugleich schildert, wie diese einzelnen Glieder 
der Menschennatur mit den entsprechenden Welten des 
Universums zusammenhängen. 

Das, was ich eben jetzt dargestellt habe, das muß gut 
verstanden und durdischaut werden, wenn man auf das­
jenige kommen will, was da zugrunde liegt, wenn man 
überhaupt an die Aufzählung dieser vier Glieder der mensch­
lichen Natur herantritt. Das ist schon durchaus einer der­
jenigen Punkte, wo sich recht deutlich zeigt, daß der Mensch 
nicht nur anderes denken muß, wenn er zur Wahrheit der 
geistigen Welt auf steigen will, sondern daß er in anderer 
Art denken muß. Er muß das ganze Denken, das eigentlich 
nur ein Bildhaft-Totes ist innerhalb der bloß sinnlich-phy­
sischen Anschauung, in ein Lebendiges überführen. 

Und da kann man aus der Kultur der Gegenwart, aus 
dem Geistesleben der Gegenwart etwas ganz Besonderes 
erleben, was einem zeigt, welche Hindernisse zu überwin­
den sind, wenn Anthroposophie in die Seele der Menschen 
einziehen soll. 

Als meine cGeheimwissenschaft„ erschienen war, da 
machte sich ein vielgenannter Philosoph der Gegenwart 
über diese Geheimwissenschaft her. Nun, dieser Philosoph 
der Gegenwart las zunädut das Kapitel, wo von der Glie­
derung der menschlichen Natur in physischen Leib, ätheri­
schen Leib, astralischen Leib, Ich und so weiter die Rede 
ist. Diese cGeheimwissenschaft„ haben auch viele naive 
Menschen gelesen, die aber gesunden Mensdienverstand 
haben. Die konnten sidi dabei doch etwas vorstellen, weil 
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die Dinge immer mit dem gesunden Menschenverstand zu 
verfolgen sind, geradeso wie man ein Bild verstehen kann, 
auch wenn man kein Maler ist. Aber bei gar manchem, der 
in der Gegenwart eben ein vielgenannter Philosoph ist, 
hapert es wesentlich mehr mit dem Verstehen als bei dem 
naiven Menschenkind. Denn dieser vielgenannte Philosoph, 
der las nun: physischer Leib, Xtherleib, astralischer Leib, 
Ich- ja, merkwürdig, was soll ich daraus machen? Was ist 
das alles? Physischer Leib, selbstverständlich; J\therleib -
nun ja, das kann ja sein; was im physischen Leib dichte 
Materie ist, das kann ja feinere Materie sein, aber es ist 
doch Materie. Also ist das doch ein willkürlicher Trennungs­
strich zwischen dem physischen Leib und dem A.therleib. 
Astralleib - man weiß etwas, sagte sich dieser vielgenannte 
Philosoph, von einer Seele, aber Astralleib? In der Seele ist 
Denken, Fühlen und Wollen. Das sind Funktionen des phy­
sischen Leibes. Hat man den physischen Leib begriffen, so 
hat man ja auch Denken, Fühlen und Wollen damit erfaßt. 
Und Ich - das ist ja nur die Zusammenfassung vori alledem. 

Und nun, sehen Sie, wie formulierte sich jetzt der kri­
tische Gedanke dieses vielgenannten Philosophen? So for­
mierte er sich: Er betrachtete dasjenige, was er da in der 
«Geheimwissenschaft» vor sich hatte, so wie man ungefähr 
audi einen Sessel betrachtet, und er sagte sich: Man kann 
ja auch den Sessel einteilen in die Beine, in den Sitz und in 
die Lehne, erster, zweiter, dritter Teil. So, glaubte er, kann 
ich nun auch den Menschen einteilen, wie man einen Sessel 
einteilt. Nun, da fand er: Das ist ja ganz schön zur Ober­
sidit des Menschen, aber damit ist ja nichts besonders Neues 
gesagt - weil er eben meinte, wenn man den Menschen in 
diese vier Glieder einteile, dann sei es so, wie man einen 
Sessel einteilt. 

Sehen Sie, in der Naturforschung ginge ja die Sache 
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schon besser. Da könnte man nicht mehr so von bloßen Ein­
teilungen sprechen. Denn wenn man Wasser. hat, so zerlegt 
der Chemiker dieses Wasser in Wasserstoff und Sauerstoff, 
HtO; der Naturforscher wird es nicht gelten lassen, daß 
man das Wasser bloß abstrakt in zwei Teile einteilt, in 
Wasserstoff und Sauerstoff. Das kann er nidit gelten lassen, 
denn er weiß, der Wasserstoff braucht nidit bloß an den 
Sauerstoff gebunden zu sein, wie im Wasser, sondern er 
kann an etwas ganz anderes, zum Beispiel wie in der Salz­
säure, an das Chlor gebunden sein. Also der W asserstoif, 
der im Wasser ist, ist nicht nur ein Stückchen, ein Teil von 
dem Wasser, sondern, wenn er aus dem Wasser heraußen 
ist, kann er ganz andere Verbindungen eingehen. Und wie­
derum der Sauerstoff, wenn er aus dem Wasser heraußen 
ist, kann ganz andere Verbindungen eingehen, kann an 
ganz andere Stoffe gebunden sein, zum Beispiel an das Kal­
zium im Kalk. Also, es kann der Wasserstoff fortgehen und 
mit Chlor zusammen Salzsäure werden, der Sauerstoff 
kann fortgehen, mit dem Kalzium zusammen Kalk wer­
den. Da geht es nicht, daß man sagt, du hast das Wasser 
bloß abstrakt einzuteilen wie einen Sessel. 

Mit dem Menschen steht man auf einer noch höheren 
Stufe. Da hat man es nidit mit einer bloßen Einteilung zu 
tun, mit physisdiem Leib, Xtherleib, Astralleib und Idi, 
sondern da muß man sagen: Dasjenige, was des Menschen 
physischer Leib ist, das gehört zur Erae. Und wenn der 
Mensch durch die Pforte d~ Todes geht und zurückläßt 
seinen physischen Leidmam, dann geht der physische Leib 
zur Erde, der Jttherleib aber steigt zum Xther auf. Der 
astralische ·Leib aber geht von beiden weg in diejenigen 
Welten, wo die zweite Hierarchie drinnen ist. Und das Idi 
gehört wieder einer anderen Welt an, der Welt, in der die 
erste Hierarchie drinnen ist. Diese vier Glieder sind nicht 
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Einteilungsglieder, diese vier Glieder gehören ganz ver­
schiedenen Sphären des Weltenalls an. Mit der Einteilung 
ist zugleidi auf das Wesen des Menschen hingewiesen. Da 
ist das auf einer weit höheren Stufe vorhanden, als das­
jenige, was man schon auf dem Wege vom Sessel zum Was­
ser suchen muß. 

Aber da ist nun natürlich innerhalb unserer gegen­
wärtigen Geistesentwickelung wiederum ein bedeutsames 
Hemmnis geschaffen, denn der vielgenannte Philosoph 
könnte lernen, schon bei der Chemie, daß man nidit immer 
nur von abstrakten Einteilungen zu reden hat, daß man 
das wohl beim Sessel tun kann, nicht aber beim Wasser. 
Aber die Philosophie des sogenannten Philosophen reichte 
eben nicht vom Sessel bis zum Wasser. Sie reichte nicht von 
der Auffassung der Lebenstrivialitäten, die nur in ab­
strakte Begriffe gebracht werden, bis in die Naturwissen­
sdiaft hinein. Und die Naturwissenschaft auf der andern 
Seite reicht wiederum nicht in die Philosophie herein. So 
daß der Chemiker heute überhaupt nidit nadidenkt über 
solche Dinge. 

Also in der Philosophie, die man von diesem Gesichts­
punkte aus audi eine Sessel-Lehre nennen könnte, in dieser 
Philosophie herrsditnoch nidit naturwissenschaftliches Den­
ken. In der Chemie, in der Naturwissenschaft, da herrsdit 
wiederum keine Philosophie. So sind die Bedingungen gar 
nicht vorhanden, gerade innerhalb der Gelehrtenwelt nidtt 
vorhanden, um an die tiefere innere Wahrheit des Univer­
sums in seinem Zusammenhange mit dem Mensdten heran­
zukommen. 

Jener Mann, der sich kritisch so an die Sache herange­
macht hat, hat mir ja auch den Aufsatz zunächst im Manu­
skript geschickt. Aber was soll man denn anfangen mit so 
etwas? Man kann mit so jemandem ja nidit diskutieren; 
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ihm fehlen ja die allerersten Vorbedingungen. Ich habe ihn 
liegen lassen, den Aufsatz. Dann habe idi ihn wiedergefun­
den, eben gedruckt mit all den Fehlern, mit all dem Unsinn 
eigentlich, der da in dieser Sessel-Philosophie enthalten 
war. Das sind eben solche Sdüdtsals-Tücken der Anthropo­
sophie auf ihrem Wege. Und gesehen werden muß, wie die 
Lage ist zwischen der Anthroposophie und dem, was ofl:­
mals k.ritisdi sich über sie hermacht. Es ist gerade auf dieser 
Seite zunächst nidit die geringste Möglichkeit des Ver­
stehens vorhanden. 

Und dieser, unter Philosophen heute vielgenannte Phi­
losoph, gibt sogar gewisse Dinge zu, die so mehr an die 
gewöhnlidien Vorstellungen der heutigen Zivilisation er­
innern. So zum Beispiel gibt er zu, daß es einstmals eine 
Atlantis gegeben hat, einen Kontinent zwischen Europa 
und Amerika, und daß da die alten Atlantier, daß da eine 
Vormenschheit gelebt hat. Nun findet sich in jenem Auf­
satze von ihm die Hypothese - nicht genau mit denselben 
Worten ausgedrückt-: Wie kommt denn jemand dazu, 
heute nodi, wo es nun doch eine ordentlidie Physiologie, 
eine ordentliche Psychologie gibt, den Menschen so einzutei­
len? - Natürlich teilt man ihn in der Anthroposophie nicht 
wie einen Sessel ein, aber er glaubt das. Das entstand für 
diesen in seiner Art ja ganz gewissenhafl:en Philosophen als 
eine Rätselfrage: Wie kommt einer dazu, solch eine Ein­
teilung zu machen? Das ist ja etwas so Primitives gegen­
über dem, was der heutige Philosoph hat! - Nun, der heu­
tige Philosoph hat zwar nicht gerade besonders viel vom 
Gesichtspunkt der Wahrheit, aber er denkt, er habe ganz 
besonders viel. Ich habe vor zwei Tagen den verehrten Be­
suchern des Lehrerkmses einmal vorgeführt, wie man 
eigentlich das, was heute als sogenannte Psychoanalyse auf­
tritt, aufzufassen hat. 
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Diese Psychoanalyse, ich möchte das auch hier wieder­
holen, hat nämlich das Eigentüm1idie, daß sie auf der einen 
Seite aus einer dilettantischen Physiologie hervorgeht, die 
nidit bis zum Geiste in der Seele heraufkommt, die unten 
stehenbleibt beim Leibe, und auf der andern Seite wieder­
um ausgeht von einer dilettantischen Psychologie. Die zwei 
kommen nicht zusammen. Und dadurch werden groteske 
Beziehungen aufgesucht zwischen dem, was man an Dilet­
tantismus versucht in der Psychologie und dem, was man 
an Dilettantismus versucht in der Physiologie. Und der 
Dilettantismus ist ungeheuer groß und in beiden Fällen 
gleich groß. Der psychologische Dilettantismus ist bei den 
Psydüatem selber ebenso groß wie der physiologische Di­
lettantismus; wenn aber beide Größen gleich groß sind und 
zusammenarbeiten, so multipliziert es sich miteinander. 
Das ist der Dilettantismus im Quadrat, nach einer sehr ein­
fachen Rechnung. So daß eigentlich die Psydioanalyse für 
eine wirkliche Anschauung eben der Dilettantismus im 
Quadrat ist, weil sie aus der Multiplikation des Dilettan­
tismus mit Dilettantismus entsteht. 

Da war für diesen vielgenannten Philosophen die Sache 
so: Er konnte sidi nicht erklären, wie jemand heute dazu 
kommt, in so primitiver Weise, wie man einen Stuhl ein­
teilt in drei Glieder, den Menschen in vier Glieder einzu­
teilen. Das konnte er sich nicht erklären. Daher. stellte er 
die Hypothese auf, ich sei ein wiederauferstandener Atlan­
tier. Das ist eigentlich ganz geistreich vom Standpunkte der 
Stuhl-Philosophie. 

All diese Dinge aber weisen darauf hin, daß man eben 
tatsädilidi, will man zur wahrhaftigen Anthroposophie 
herankommen, sidt sc:hon entschließen muß, einiges zu über­
winden. Und zu dem, was zu überwinden ist, gehört zum 
Beispiel das Folgende: Man lernt das Seelisdie, das Geistige 
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direkt erkennen und kann dann vom Seelischen und Gei­
stigen außerhalb des Physischen spredten. Man spricht nicht 
vom Seelischen und Geistigen durch irgendwelche Scbluß­
folgerungen, sondern man spricht vom Seelischen und Gei­
stigen, weil man es eben in seiner Realität betrachtet. Heute 
kommen dann Leute, die schon nicht mehr anders können, 
als das Seelische als ein inneres Bedürfnis irgendwie zuzu­
lassen. Aber ·sie sagen dann, man muß aus den Wirkungen 
des Physischen das Seelische erschließen. 

Ich sagte ja, daß für manchen von den «erleuchteten» An­
throposophen das eine Wiederholung sein wird. Also es 
wiederholt sieb so manches, was Sie schon wissen. Zum 
Beispiel, daß es heute naturphilosophierende Philosophen 
oder philosophierende Naturhistoriker gibt, die sagen: Da 
gibt es eine Pflanze, die Venusfliegenfalle. Sie hat eigen­
tümlich gestaltete Blätter und Blüten. Wenn ein Insekt in 
die Nähe kommt, dann schließt sie sidt. Die V enusfliegen­
falle fängt dieses Insekt ab und zehrt es auf. - Ja, wenn man 
aus soldiem äußerlichen Verhalten die Seele erschließen 
will, sagen will, die Pflanze habe auch eine Seele, dann 
kann idi Ihnen etwas nennen, was dann auch eine Seele 
haben muß. Das ist ein gewisses, sogar von Menschen zu­
sammengestelltes Instrument. Man gibt etwas angeräucher­
ten Speck hinein, und es hat eine Klappe daran, die zufällt, 
wenn eine Maus kommt, die durch den Speck angezogen 
wird und sich in dieses Instrument hineinbegibt. Wenn die 
Klappe zufällt, so ist es ganz dasselbe, wie bei der Venus­
fliegenfalle, bei der Pflanze. Man kann genau ebenso auf 
die Seele der Mausefalle schließen, wie jener Literatur­
Naturphilosoph auf die Seele der Pflanzen schließt. Aus 
solchen Xußerlichkeiten lassen sich eben die Dinge durch­
aus nicht herleiten. 

Nun muß man sich aber klar sein darüber, daß hier 
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etwas vorliegt, was überhaupt hinausgeht über die Vorstel­
lungen vom gewöhnlichen Beweisen oder Widerlegen, die 
die Leute zumeist haben. Denn sehen Sie, lernt man von 
diesem wahren Gesichtspunkte aus den Menschen kennen, 
so erfährt man dasjenige, was als physische Natur sich 
äußert im Mensdien; das wird im Erdenleben ein vollstän­
diger Abdruck dessen, was der Mensch als geistiges Wesen 
ist. Und Sie können ebenso wahr, wie Sie im Siegelladt 
das Eingravierte des Petschafb haben, im physisdien Leib 
des Menschen überall den Abdruck finden von dem, was 
der Mensch geistig-seelisch ist. Was der Mensch geistig­
seelisch ist, Sie können es überall nachweisen in den Win­
dungen des Gehirnes. Und wenn Sie also sich stumpf ma­
chen wollen gegen die geistige Welt, so können Sie sagen: 
es ist ja alles im Physischen enthalten. Man kann, wenn 
man will, durchaus Materialist sein. Es fehlt einem gar 
nichts beim Menschen von der Natur. Man muß eben nicht 
nur pochen auf Beweise oder Widerlegungen nach gewöhn­
lidiem Zusdmitt, wie sie in der Welt sonst gesucht werden, 
sondern man muß sich klar sein, daß man den Zug hin 
haben muß zum Geiste, daß man das Geistige ·als etwas 
Selbständiges erkennen muß. Dann wird man nicht leug­
nen, daß es ein Petschaft gibt, weil es den Abdruck im 
Siegellack gibt. Der Materialist sagt: Petschaft gibt's nicht, 
das ist alles aus dem Siegella<k heraus geworden. So kann 
er beweisen, daß ja im Petschaft auch nidits anderes ist: da 
steht Josef Müller, der steht im Siegellack; der ganze Mensch 
ist im Siegellack drinnen. 

Man kann Materialist sein, wenn man keine Möglichkeit 
hat, aus den Kräften der Seele, in der Selbsterfassung des 
Geistig-Seelischen, den Ausgangspunkt für den Weg zu 
finden ins Geistig-Seelische, ins Urbild hinein. Mit den 
groben Beweisen ist es ja nicht getan, denn Sie können den 
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Materialismus beweisen, wenn Sie eben mit Ihren Beweisen 
in der physischen Welt bleiben. Das ist es, um was es sidi 
handelt. Es muß eine innere menschliche Tat sein, sich vom 
Physischen in das Geistige hineinzufinden, nidit ein ab­
straktes Beweisen. Zur wahren Anthroposophie kommt 
man eben durch eine innere menschlidie Tat, die aktiv das 
Erkennen weiterführt. Und alle Beweise-Plänkelei nützt 
nichts, denn bei dem, der mit seinen Beweisen in der phy­
sisch-sinnlichen Welt stehenbleibt, klappen alle Beweise zu­
sammen, und Sie können einem Menschen, der eben nicht 
aus der Urkraft des mensc:hlichen Eigenlebens heraus den 
Anfang des Weges in die geistige Welt findet, seine Beweise 
gar nicht widerlegen. 

Diesen Tatbestand muß man einsehen. Man muß ein­
sehen, daß es in des Mensdien Freiheit gegeben ist, vom 
Physischen in das Geistige sidi zu erheben, daß es nicht eine 
Tat der unfreien Beweise ist, sondern eine Tat des inneren 
menschlidien bewußten Erlebens, dieses Aufsteigen zu den 
geistigen Welten. Und wenn man das wirklich innerlich er­
fühlt, dann erst hat man das, was man braucht, um in der 
richtigen Weise die Stellung der Anthroposophie zu den 
bloß physischen Erkenntnisarten zu durchschauen. 

Das aber ist unserer Zeit so sehr notwendig. Wir können 
nicht von einer Philosophie, die mit Bezug auf ihre Analyse 
bloß anwendbar ist auf Stühle, verlangen, daß sie das­
jenige, was menschenwürdig ist, wirklich begreift; sie kann 
nur begreifen, was sesselwürdig ist. Die Menschheit braudit 
aber heute das, was den Menschen zum Menschen selber 
hinführt, nicht bloß zu seinem Abdruck. In der Anschau­
ung bietet der Abdruck alles, was im Urbilde in der gei­
stigen Wesenheit drinnen ist, im Erleben aber nicht. Denn 
im Erleben muß der Mensch sich als geistseelisches Wesen 
finden. Dann findet er audi die Welt als geistseelisches W e-
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sen. Daher ist im Grunde genommen aller Erkenntnisweg 
damit verbunden, daß man sich selber als das Bild des wah­
ren Menschen erkennt. 

Steigt man in der Erhöhung der Liebe so weit in der Er­
kenntnis auf, daß einem zunächst das eigene Ich wie ein 
Fremdes erscheint und man es erst wiedererkennt, und 
steigt man so auf, daß man die Erdenwelt in der Umwelt 
wiedererkennt, dann steht man nidtt bloß in einem abstrak­
ten E,rkenntnisprozeß drinnen, sondern in einem leben­
digen Erkenntnisprozeß. 

Und in diesem lebendigen Erkenntnisprozeß ist es, daß 
sich die Welt dem Menschen durch sein eigenes Wesen offen­
bart und daß sich das eigene Wesen des Menschen in dem 
Erleben der Welt draußen offenbart. Da wird wirklich der 
Mensch ein Wesen, das sich wiederfindet im ganzen Uni­
versum, denn, sich erkennend, lernt er die Welt erkennen, 
und die Welt erkennend, lernt er sich erkennen. Und im 
Wediselverhältnis zwischen Welt und Mensch enthüllt sich 
dasjenige, was dann den Menschen verbindet mit dem Gött­
lich-Geistigen, was den Menschen innerlich durchglüht mit 
der religiösen Stimmung aller wirklichen höheren Erkennt­
nis. Und wenn so sich abrundet zuletzt das ernste Erken­
nen in dem religiösen Erleben, dann wird der Glanz des 
Religösen dem Erkennen verliehen, und dann wird die 
Durchsichtigkeit des Erkennens hinauf gehoben in das Ge­
biet, wo der Glaube zum Wissen wird durch seine eigene 
innere Erkenntniskra.fl:. Es wird gefunden die Welt im 
Mensdien, der Mensch in der Welt, durch den erkennenden 
Gang durch die Welt. 

Da wird Welt und Mensch zu dem einen allumfassenden 
kosmischen geistig-göttlichen Wesen vereinigt, in dem dann 
der Mensch sidi und die Welt findet und dadurch erst auf­
steigt zu seiner wirklichen wahren Mens<henwürde, die 
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steigt man so auf, daß man die Erdenwelt in der Umwelt
wiedererkennt, dann steht man nidtt bloß in einem abstrakten
E,rkenntnisprozeß drinnen, sondern in einem lebendigen
Erkenntnisprozeß.
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was den Menschen innerlich durchglüht mit
der religiösen Stimmung aller wirklichen höheren Erkenntnis.
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Und im
Wediselverhältnis zwischen Welt und Mensch enthüllt sich
dasjenige, was dann den Menschen verbindet mit dem Göttlich-
Geistigen, w
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wo der Glaube zum Wissen wird
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Da wird Welt und Mensch zu dem einen allumfassenden
kosmischen geistig-göttlichen Wesen vereinigt, in dem dann
der Mensch sidi und die Welt findet und dadurch erst aufsteigt
zu seiner wirklichen wahren Mens<henwürde



dann auch in sein religiöses, in sein sittliches Ethos wahr­
haft übergehen kann und ihn zum vollen Menschen macht. 

In der Xtherwelt durch das lebendige Denken:. Berührung. 
In der Astralwelt durch das tiefe Schweigen: Sprache. 
In der Geistwelt: Wiedererkennen. 
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